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DES PUBLIKUMS 

er im Frühfommer diefes Jahres in London ftattgefundene 
Rrcbitektenkongreß batte über diefe Hngelegenbeit zu 
beraten. Es war zwar nicht zu erwarten, daß eine viel* 

köpfige unperfönliche Kommiffion von Facbmenfcben entfcbeidend 
in einer Sache wirken kann, die Temperament und unzünfb 
lerifcbes Denken vorausfet^t. Es ift aber immerhin ein Verdienft, 
daß eine folcbe Hufgabe zur Sprache gebracht und dadurch frei= 
willige Mitarbeit angeregt wurde. Unter den Hrcbitekten felbft 
genießt diefes Thema kein hohes Hnfeben. Sie meinen, daß 
gute Hrcbitekturen durch ihr bloßes Vorbandenfein die bau= 
künftlerifche Erziehung des Publikums allein bewirken. Wenn 
das wahr wäre, dann hätte untere Zeit nicht über den allge= 
meinen baukünftlerifcben Niedergang zu klagen. Das Intereffe 
des Volkes ift unerläßlich für eine gute Baukunft. Baukunft ift 
durchaus nicht ausfcbließlicb Hngelegenbeit des Fachmannes. Sie 
ift vielmehr der Niederfcblag berrfcbender Gefinnungen und Be= 
dürfniffe. Huch der Fachmann ift nur ein Produkt der Hllgemeim 
beit. Das Ungewöhnliche ift geradezu Regel, daß die Erneuerung 
einer Kunft von Leuten herbeigeführt wird, die außerhalb des 
Faches fteben. Wenn dem Publikum die Hugen geöffnet wer» 
den über die fcbreienden Mißftände der berrfchenden Hrcbitektur, 
dann wird auch die Baukunft im allgemeinen beffer werden. 
Hier muß das Wort helfen. Erft die Worte geben den Dingen 
Realität. Es muß über die Sache gefprochen werden, wenn fie 
gefeben werden fotl. Das Publikum fiebt beute noch gar nichts. 
Es lebt in dem Irrtum, daß eine Summe von Stuckornamenten, 
Pilaftern, Gefimfen ufw. Baukunft fei. Es bängt damit zu» 
fammen, daß die heutige offizielle Hrdntektur in Europa in einer 
folcben Anhäufung von Motiven palladianifcber Hbkunft beftebt, 
wobei gewöhnlich die fdhlechteften Surrogate unterlaufen. Der 
Schein gilt, nicht das Sein. □ 

Das künftlerifcb gebildete Laienelement ift für den Architekten 
wichtiger als für jeden anderen Künftler. Ohne die Mithilfe von 
diefer Seite her ift der Architekt der Gefahr der künftlerifcben 
Stagnation ausgeietjt. Ein folcber Stillftand ift die Wiederholung 
biftorifcber Stile als Lebensformen, die nicht mehr die unferen 
find. Ein typifches Beifpiel liefert in diefer Hinficht England, 
wo fich mit Hilfe der privaten perfönlichen Initiative eine leben» 
dige bürgerliche Baukunft entwickeln konnte, während die 
offizielle Architektur als Ausfluß der hoben unperfönlicben 
Kommiffionen in der klaffiziftifchen Schablone hoffnungslos flecken» 
geblieben ift. In anderen Ländern ift es nicht viel anders beftellt. 
Die Bauämter, die als die behördlich exekutiven Organe für die 
Bedürfniffe des Staates arbeiten und fich der reinlichen Aus» 
fcbeidung des Laienelements rühmen dürfen, haben den Beweis 
der totalen künftlerifcben Unfruchtbarkeit auf das überzeugendfte 
erbracht. Je zünftiger und bureaukratifcher die Architektur 
geworden ift, je hochmütiger fie auf das Laienelement berabfiebt 
und fich vom Leben der Nation als akademifcbe Inftitution ab» 
fondert, defto berechtigter ift der Zweifel geworden, ob die Arcbi» 
tektur überhaupt den Künften zugezäblt werden kann. Schon 

der übliche Lehrgang der Architekten behandelt die Baukunft 
als eine Sache, die durchwegs erlernt werden kann. Aber für 
die Kunft entfcbeidet gerade das, was nicht erlernbar ift. Die 
fcbutmäßige Entwicklung kann nur das Gewöhnliche, nach dem 
Stande des heutigen Wiffens und der heutigen Praxis beibringen. 
Als Künftler hat auch der Architekt die Aufgabe, nicht das Ge» 
wohnliche, fondern das Außergewöhnliche zu tun. Er wird es 
nicht vermögen, wenn er fich nicht auf einen künftlerifcb hoch» 
gebildeten Laienftand ftüt$en kann, der bereit ift, dem Genius 
zu folgen. Ein Volk, das keine Bedürfniffe hat, hat keine Kunft. 
Unfer heutiges Publikum fühlt der Baukunft gegenüber tatfäcb» 
lieh keine Bedürfniffe. Eine protjige Stuckfaffade ift alles, was 
der Durchfcbnitt des Publikums unter Architektur verftebt und 
was infolgedeffen der durchfchnittlicbe Architekt leiften kann. 

Das Übel ift zum großen Teil dem Umftand zuzufebreiben, daß 
feit mehr als 50 Jahren die Architektur fo behandelt wurde, als 
ob fie keinen Menfcben auf der Welt was anginge, außer die 
Architekten. Sie war behandelt als eine reine Fachfrage, die 
nur die engeren Fachgenoffen berührt, und nicht als eine Kunft» 
frage, die das ganze Volk angebt. Unter den Künftlern find die 
Maler faft die einzigen gewefen, die unermüdlich für die künft» 
lerifche Erziehung des Publikums geforgt haben. Diefer Tatfache 
entfpriebt auch die fonderbare Erfcheinung, daß das Publikum 
unter Kunft noch immer die Malerei verftebt. Wenn von einer 
Kunftausftellung die Rede ift, denkt man vor allem an eine 
Bilderausftellung. Nur das moderne Kunftgewerbe bat der füßen 
Gewohnheit einigermaßen einen Streich verfemt. In der Malerei 
gehört es auch bei dem weniger intereffierten Publikum zur 
Selbftverftändlicbkeit, daß die Kunft das Außergewöhnliche tun 
müffe. Das Außergewöhnliche ift der Fortfchritt. Dabei ift nicht 
zu vergeffen, daß die Malerei ein Feld ift, das dem Leben der 
Nation verhältnismäßig ferne liegt, entfehieden viel ferner als 
die Baukunft, von deren Sein oder Nichtfein unfer Leben täglich 
empfindlich berührt wird. Die imgewöbnlicbften Leiftungen auf 
dem Gebiete der Malerei, ich denke vor allem an die für die 
Kultur nodi unbebobenen Scbätje Böcklins, haben es nicht ver» 
moebt, die entfe^liche Verwüftung der Städte und Länder durch 
eine fcblecbte Bauweife zu verhindern. Täglich wird in allen 
Städten und Provinzen in großem Umfange gebaut; an Taufenden 
von Bauftellen geben täglich Ströme von Menfchen vorüber, die 
blind find für folcbes Gefcbehen. Taufende von Menfchen treten 
täglich als Bauherren auf, ohne über die Bedeutung des Bau» 
Werkes für das Leben und die Zukunft der Nation im Klaren 
zu fein. Und trot} diefer ungeheuren Tätigkeit, von der es ab» 
hängt, ob das Antlitj der Erde ein edles oder unedles ift, ob 
das Wohnen ein glückliches oder unglückliches Dafein verfpriebt, 
war niemals, oder doch nur in ganz feltenen Fällen vorüber» 
gebend die Rede von einer fo hochwichtigen Sache. Weder in 
Ausftellungen, noch in öffentlichen, allgemein zugänglichen Vor» 
trägen, oder in Schulen ftebt dies bedeutfame Thema von der 
baukünftlerifcben Erziehung des Publikums an der Tagesordnung. 
Die Bautätigkeit rückt uns allen an den Leib; die große Mehrzahl 
der Menfchen lebt in fcbledbt gebauten, bygienifcb, praktifch und 
künftlerifcb gleich ungenügenden Käufern; das Auge wird durch 


